
Walter Salmen

Christen und Juden haben in der Vergangenheıt dem Tanz und dem Tan-
CN in ıhrem Leben eınen zuweılen recht unterschiedlichen Platz einge-
raumt. Es zab Jahrhunderte, 1n denen wiederholt Satze verbreıtet wurden
wWwW1e€ „chorea eSTt. ciırculus, CU1US cCentrum eStT diabolus“!, da{ß sowohl
liturgisch eingebundenes als auch geselliges Tanzen verdrängt wurde,
während gleichzeitig bestärkt durch Vorbilder A4US dem Alten Testament

Rabbiner treudig bewegt den Reıigen der Gemeıinde antführten. Der OF

der Bundeslade tanzende Könı1g Davıd wurde sOmıt VO den einen nach-
geahmt, VO anderen hingegen NUur UNgsCIN miıt der Vorstellung VO Psal-
miısten verbunden. Dementsprechend uneıns WAar INa  - sıch auch in bezug
autf die Einrichtung VO eigens dem Tanzen und Festefejern dienenden
und gemeindee1genen Zweckbauten, den Tanzhäusern. Wiährend ın PDFO-
sperierenden jüdıschen Gemeinden solche Gebäude bereıts 1m Hochmit-
telalter als notwendig und soz1al nützlich angesehen wurden, versperrten
sıch christliche Gemeinden gegenüber solchen Investitionen gänzlıch.
Yrst ab dem spaten Jahrhundert (Z 1396 in Augsburg der mıi1t dem
Bau des Kornhauses 1n Freiburg Br Münsterplatz) gESLALLELE sıch das
Burgertum repräsentatıven Zwecken gee1gnete Profanbauten, 1n denen
84558 das „ehrbare Tanzen“ gESIrENSCTK Auftsicht erlaubt W ATl.

Es 1St bekannt, dafß 1n der jüdischen Kulturgeschichte das Tanzen eıne
zentrale Rolle gespielt hat „JTantzen und SPEINGEN”; eınen „larigen
Keyen‘ zıehen, den „Mıtzva tantz“ halten WAar allenthalben bei Festen
und relig1ösen Feıiern uüblich. Ebenso geläufig ist, da{iß$ Juden nıcht L1LLUTr ZU

Wohnen 1n (ettos abgesondert wurden, sondern zudem auch deren Feste
ausgegrenzt wurden durch Verbote des Fejerns miteinander. Chrıisten
wurde beispielsweise 1mM Jahre 1267 durch eıne Synode iın Wıen deutlich
untersagt: Judeos vel Judeas ad convıyandum recıplant, vel
CH: e1s manducare vel bıbere audeant, AUL et1am C 1PSI1S 1ın SU1S nupt1s

Augustinus, „der Reigen 1St eın Kreıs, dessen Mıtte 1St der Teutel“.
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vel neomen11s vel ludıs saltare vel trıpudıiare pracsumant E  >2 Selbst das
Zuschauen wurde bestraft, W1e€e 14958 iın Frankfurt Maın, ein
„tfürwitzıger“ Jude sıch anmaßte, „des Landgraften Tantz“ sehen wol-
len; dafür wurde „gegriffen und umb orofß elt Destraftt”.
Repressıve Ma{fßsnahmen W1€e diese ZWANSCH ZUr Abgrenzung, ZU Ver-
zıcht auf „OÖffentliche Tenz  CC 1m Freien und ZzUu Bau VO verriegelbaren
Festhäusern mMI1t abschirmendem steinernem Mauerwerk. In den Gemeıln-
den der Aschkenasım ISt 1es während des hohen Miıttelalters vielerorts
geschehen. Die Kehilla unternahm CS, „Uum gemeınen Nutzen willen“,
überall dort, eine genügende Anzahl VO Juden sıch nıederliefiß und
eiıne ausreichende Prosperität siıch einstellte, auf dem Hof der ynagoge
e1in „bet hatunnot“ errichten. Dieses gemeindeeigene Haus hatte Platz
für dıe Versammlung vieler Menschen, zudem konnte CS dienlich se1n als
Amtssıtz des „Episcopus Judeorum“, als Gerichtsstätte der auch als \Wa-
renlager. Insbesondere die wirtschaftlich zeiıtwelse wohlsituierten (Se=
meınden in den Stäidten Rhein STAattetfen ıhr intensıves soz1ıales Leben
mıt Bauten auUs, die als „Spielhäuser“ nächst den 5>ynagogen iın den Juden-
DaASSCH die orößte Grundfläche einnahmen. Musterhaftt als Zentren kultu-
reller Aktivıtäten und Investitionen vornehmlich dıe SOgENANNTLEN
SCHUM-Gemeinden? ın den Bıstumsmetropolen mıiıttleren Rhein
Maınz, Worms und Speyer. In diesen Stidten die jüdiıschen HIGLCEaEr

quı pergunt” (reisenden Händler) die Jräger des hochmauttelalterli-
chen Fernhandels. Als ein eindrückliches Zeichen des Wohlstandes und
der Wertschätzung lagen deren Tanzhäuser zentral 1m Stadtkern der
gelehnt die Domftreiheiten und Burgen. Fur die Geschichte der rba-
nıtät 1mM Mittelalter sınd diese mıthiın VO unübersehbarer Bedeutung.
Intolge der 1mM November 1348 1in der Schweiz und in Schwaben begin-
nenden Pogrome, die im Dezember 1349 W1e€e eın Flächenbrand auch
Stidte WwW1e€e Nürnberg erreichten und viele Gemeinden ZU Untergang
verurteıilten, sınd die Tanzhäuser des Miıttelalters allerorten vernichtet
worden. Da diese freiliıch für das Leben 1n der Gemeinde 1ın der Enge des
Gettos unerläfßlich©} hat INa  5 spater, meıst wenıger zentral gelege-

daflß S1e Juden oderJüdinnen bei siıch 7A08 Gastmahl aufnähmen, mıt ihnen speısen oder
triınken wagten oder auch sıch unterstünden, mıt ihnen bel deren Hochzeıiten oder Neu-

mondtesten oder Spielen LaNnzen SA
Schum (hebr. Knoblauch), WAar 1mM Mittelalter in jüdıschen reisen die gebräuchliche Abkür-
ZUNg für dıie drei großen Handelsstädte Speyer, Worms und Maınz.

rRu NF 2/1997 93



LiCIL Urten, erneut Tanz- der Hochzeıitshäuser gebaut, die wenıgen
Plätzen bıs 1Ns Jahrhundert hıneın für diese Feste ZEeNULZL wurden.
Fıne gedrängte Übersicht ber die insgesamt sehr lückenhafte Quellen-
lage AUS deutschen Stäidten mOoge 1eSs bekräftigen.
In Irıer, der altesten Stadt der Mosel, s1iedelte sıch ach Fausamnell Ver-

folgungen 1im Jahre 1096 bıs den EFxzessen VO 1349 eine Judenge-
meınde Die „unıversıtas Judeorum“ der „Communlıtas ıudeorum“
(12835) W AaT 1in der ihe des Hauptmarktes zentral lokalıisıiert, OIrt
heute och die „Judengasse“ gelegen ist. S1e verfügte ber „scolae u
deorum“ (Judenschulen Synagogen), Bäder, eın Hospital, einen
Friedhof SOWIl1e eın „domus communıiıtatıs ijudeorum“, welches auch
„Spyllhüs“ 13 ZENANNL wurde, “der grofßen platze”, also Großen
Judenplatz in bevorzugter Lage sıtulert. Dieses gemeıindlıche, 1360 als
„der Juden Spilhuis“ urkundlich nochmals bezeugte Gebäude lag W1€
andernorts auch räumlich wenıge Meter VO der Frauen-

SOWI1e gegenüber dem Frauenbad.
n E M

[T}*z F— S  SOFAn e/ Synagoge; 7D  B T  ENnmarspforten D

llude"gclssz;
Lageplanl  / RathausKa  E

Das Tanzhaus 1n öln dürfte eınes der altesten BEWESCH se1n. Hıer
Rheın, 1735 etwa Häuser 1n jüdischem Besıtz und
I1Lall 1241 etwa DE Haushalte zählen konnte, xab eın „domus unıversıta-
t1Ss iudeorum“, 128% auch „speylhuz: ZENANNT. In hebräisch geschriebenen
Schriftstücken wırd dieses 1n seiner Funktion benannt als das A Züur Abhal-
Lung XC Hochzeıten bestimmte Gemeıindehaus“, auch als Brauthaus,
„das dem Schulhof benachbart und 1n diesen hıneıin geöffnet ist  “ Es hatte
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„Ausgänge, Eıngänge, Türen und Fenster“ Letzteres Detail 1St besonders
beachtenswert, da dieses siıch ın Übereinstimmung bringen äßt mıt den
archäologischen Betfunden. Dıiese weılsen auUs, da{fß dıe „domus iıudeorum“
selt der Mıtte des Jahrhunderts auf Resten der römıschen Stadtanlage
1m Gebiet des ehemaligen Prätoriums bıs Zzur Vernichtung 1MmM Jahre 1349
gestanden hat Innerhalb der heutigen Straßen Kleine Budengasse, Unter
Goldschmied, Obenmarspforten und Judengasse die 5Synagoge, dıe
Frauenschule, Mıkwe, Badestube, Bäckerei, Hospiız SOWI1e das Tanzhaus
gelegen (sıehe Lageplan Der 1NnweIls VO 1285, das Brauthaus se1 1n die
Curı1a Judeorum hinein geöffnet SCWCSCHH, bestärkt den Ausgrabungsbe-
fund, wonach Arkaden der ÖOstseıte, also 1n Rıchtung der ynagoge
gelegt worden5} damıt auch be] ungünstiger Wıtterung Feste halb 1m
Freıen unbeeıinträchtigt und ireudig gefelert werden konnten. Am Ende
des Jh ahm der „Ep1iscopus Judaeorum“, der auch die Funktionen als
Rıchter wahrgenommen hatte, 1er seine Amtswohnung.
Dıie VO dem 1m Jahre 1061 geweıihten Kaıiserdom architektonisch OMmM1-
nıerte Stadt Speyer hatte unweıt davon eiıne Judengasse, die spater Post-

und heute Kleine Pfaffengasse ZENANNL worden 1ISt Darın wohnten
selt dem Jahrhundert „negotiatores Al extrane1“ (alteingeses-
SCI1C und ZUSCZOBCNCE Händler). /a beiden Seıten dieser Strafße yab CS e1l-
NnenNn Kultbezirk mIi1t Jüdıschen Gemeindebauten: eınen Großen Schulhof
SOWI1e einen Kleinen Schulhoft, eın „Cimıterıum Judeorum“ (Judenfried-
hof), eıne „Judenschule“ 5Synagoge), eın Kultbad und ein Tanzhaus.
Letzteres lag 1m Großen Schulhof und somıt 1n Nachbarschaft Z
ynagoge, die ach 15729 als städtisches Zeughaus ZgENULZL wurde. Dıies
legt die Annahme nahe, da{ß die Ausweıisung der Juden 1570 erbar-
mungslos durchgeführt wurde.
Im berüchtigten Jahr 1349 hatte C655 auch Jer bereits Cin Pogrom gegeben,
wonach auch das Tanzhaus selinen ursprünglichen Zweck nıcht mehr e_

füllen konnte. Um 1361 Wufd€ CS verpachtet. In eıner nıcht präzıs datier-
Fen Urkunde ber diesen Rechtsakt wiırd der Große Schulhof beschrieben
als eiıne Lokalıtät, die „INan nennet der Juden dantzhus“. Zu dieser eıt
WAar die Hausbezeichnung “ Tanzhaus® och geläufıg, der ursprünglıch
damit vemeınte Zweck ındessen WAar längst aufgegeben worden. Während
1m Jahre 1084 Bischof Rüdıger VO Speyer den 1er. siedelnden Juden
orößere Freiheiten und ANSCMCSSCHEC Wohntftlächen eingeräumt hatte, be-
fahl die lokale Judenordnung VO Oktober 1465 deren Abzug 1n ent-
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legenere Stadtviertel zuzüglich der Auflage, jeglichen gesellschaftliıchen
Umgang MIt den christlichen Burgern vermeıden.
Die Lage des Tanz- und Hochzeitshauses 1n Worms ST sıch anhand VO

Lageplänen der Hauser 1in der Judengasse VO 1500 und 1760 präzıse e_

mıitteln. In den Judenordnungen VO 1524 SOWI1e VO 1641 wurde den Ju
den eıgens der Gebrauch dieses AUS Sandsteinquadern gefügten Hauses

Zahlung einer Steuer genehmıigt. 1689 verbrannte das Tanzhaus be]l
der Zerstörung der Stadt durch französische Iruppen, wurde ındessen
dreigeschoss1g wiederaufgebaut als Haus Aur Claus der Tantz-Haus“
ach der Offnung des (zettos 1mM Jahre 1801 wurde ın ein jüdisches Al-
tersheim umgewandelt. Der Zentralbereich des Judenviertels estand aus

dem erstmals 1034 genannten Tanz- und Hochzeitshaus, dem Backhaus,

W E EL HEB\s\SK S
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Badhaus, Schlachthaus und Spital (sıehe Lageplan Eın spezielles (FE
meindehaus für den Judenrat xab G nıcht. Dieses remı1um e_

der ın der 5Synagoge der 1m Synagogenhof, falls nıcht be] eiınem der
Parnassım, e1ım Judenbischof der 1m Tanzhaus selıne Sıtzungen abhielt.
Der Synagogenhof wurde auch Gerichtsverhandlungen und hoheit-
lıchen Akten, dem Verlesen VO Privilegien, benutzt.
Urkundlich wiırd das heutige „Raschı-Haus“ 1m und Jahrhundert
mehrmals 1n selıner einstigen Funktion als Festhaus ZENANNT, und W ar 1ın
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der Wormser Judenordnung VO 1524, 1mM Judengedinge VO  - 1541 SOWIl1e
1n der SOgENANNLEN „Interiımsordnung“ VO 1641, die bıs Z Ende des
Alten Reiches 1ın Kraft blieb
Die Freıe Reichsstadt Frankfurt Maın erlaubte den Juden das Wohnen
1m Umtfteld des Domes, spater 1n der eLtwa2a 300 Meter langen, VO re1l .FO=-
FEl verschlossenen Judengasse. In diesemI; die Staufenmauer
stoßenden (Getto wurden 1463 110 Personen, 1mM Jahre 1520 F6 Be-
wohner regıstriert. Der mangelnde Baugrund 1ef 1L1U!T die Errichtung VO

Wohnhäusern Z deren Straßenfront 1,80 bıs 300 Meter lang W Al. Ledig-
iıch die Geme1Lindebauten boten mehr Platz Neben einem Lehrhaus, W e1
Herbergen, dem Backhaus, dem Spital und öffentlichem Bad SOWI1e der
ynagoge leistete I1a  E sıch auch eın Festhaus, VO dem der Kupferstecher
Matthäus Merı1an 1624 AUS der Vogelperspektive auft einem Stadtplan eın
Abbild hinterlassen hat Danach verfügten die Juden bereıts 1mM Jahr-
hundert ber eın „spielhus“; das neben der 5Synagoge der Gumprechts-

gelegen WATrT. Dieses wiırd 1360 1N eıner Urkunde erwähnt,
MmMI1t Franktfurter Bürger dem Onvent des Deutschen Ordenshauses 1n
Sachsenhausen das Gebäude abtraten, VO dem sS1e bıs dahın dem Orden
rel ark jJährlich ezahlt hatten.
In Ulm der Donau sınd erst aUusS$ der Miıtte des Jahrhunderts Einrich-
9l der jüdischen Gemeinde bezeugt, die 1er mındestens se1it 1236
sässıg gEWESCH W al. ach den Jahren der Verfolgung 13458 und 1349 wiırd
erst 1353 VO eıner 5Synagoge Mıiıtteilung gemacht und eın Jahr spater VO

weıteren Einrichtungen. In eıner Urkunde VO Maı 1354 wiırd die
ynagoge erwähnt SOWI1e der OUrt, dem trüher ‚wılunt“) das Tanzhaus
stand, welches wahrscheinlich auch während des Pogroms VO 348/49
zerstort wurde. Die geschrumpfte Gemeinde konnte sıch allerdings 1ın der
Folgezeit wieder entwickeln, da{fß nochmals eın Bedarft eiınem Tanz-
aus gegeben W Aal. Eıne Urkunde VO März 1384 welst aUSs, dafß ein
solches 1in derJudengasse (heute eın Teıl der Schuhhausgasse) gegeben hat
uch 1n einem Vermächtnis V 1397 die Pfarrkirche wiırd der Juden
Tanzhaus Erwähnung 308
Eıne Judengemeinde 1STt iın der Stadt Augsburg selt eLtwa 1230 anzuneh-
iINen 1231 wırd eın Judenfriedhof erwähnt, ach der Jahrhundertmitte
sınd auch ein Badhauss, eiıne „domus Judeorum“, eın Backhaus,; ein Rabbi-
natsgericht SOWI1e 1290 eın Tanzhaus ekannt. Dieses lag, durch den
„‚Schulhof“ T, neben der 5Synagoge. Da 1345% der Bischof die Ver-
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brennung der Juden angeordnet hatte und 1Ur wen1ge dieser versuchten
Ausrottung lebend entkamen, 1St ungewif, W 4S AUS dem 1361 1in dem „Ju
deorum vicus“ befindlichen „tanzhuüs“ geworden W afl.

„Die vemaıne der Juden Nurenberge“ (1314) zählte VOT 1349 den
größten Deutschlands. Fur das Jahr 13358 hat Ianl 1060 Personen ermi1t-
telt;, die zentral 1mM Stadtkern 1mM Bereich des heutigen Hauptmarktes
WwW1€ des Obstmarktes se1ıt dem 1414 Jahrhundert wohnten. Dort, W: sıch
derzeıt die gotische Frauenkirche erhebt, stand 1b 1296 die Syn-

Daneben W ar das Tanzhaus (5Dantzhauss, „brutehus“) gelegen,
welches ach dem Pogrom VO 1349 mMIt Nachbargrund-
stücken verkauft wurde. Die Zerstörung des Judenviertels War radıkal.
Lediglich Grabsteine des ersten Friedhofs lıeben erhalten, 7zweckent-
tremdet als TIreppenstuften eingebaut 1m Südturm der 1357 errichteten
Lorenzkirche. ach diesem das Judenvıertel mı1t kaiserlicher Erlaubnis
VO November 1349 auflösenden Raub und Ausverkauf rund-
stücken s1iedelten sıch die Vertriebenen 1352 ernNeut in dieser Stadt d
allerdings nıcht mehr der innegehabten zentralen Lokalıität. Di1e
ynagoge nebst Tanzhaus wurde auf eıner kleineren Grundtläche „»SCHC
dem bat mıiıt dersunnen“, also dem Sonnenbad 1n der Judengasse 1L
über, HE gebaut. Di1e „Sinagog mıtsampt ırem dantzhaus“ wurden
350 Gulden abgegeben. Man benutzte CS als „Stadel“ Scheune) SOWI1e
spater als Zinshaus. Es wurde 1945 durch Bomben zerstort.
Die ehemalıge Reichsstadt Rothenburg ob der Tauber bietet insotern eiıne
besondere Attraktıion, als dort och heute eın Judentanzhaus besichtigt
werden kann, welches AA E: 1945 zerstort wurde, ach dem 7 weıten elt-
krieg jedoch als Fachwerkbau 1n Renaissanceform wiederaufgebaut WOI-

den 1ST. In dieser Stadt vab 6S bereıits in der ersten Judensiedlung VOT dem
Pogrom VO 1298 ınnerhalb des alteren Mauerrings Kapellenhaus e1in
„tantzhaus“, welches { 1353 1n eıner Urkunde Kaıser Karls erwähnt
wırd uch die Zzweıte und dritte Sıedlung 1in der Judengasse verfügte,
deren östlichem FEıngang gelegen, ber eın derartiges Gebäude. Das der-
e1ıt benannte Fachwerkhaus 1mM Nordosten der Stadt wurde 1613 auf
den Grundmauern der ehemalıgen Judenherberge VO der Patrızıierfami-
lıe VO Wınterbach errichtet.
In Erfurt, der heutigen Landeshauptstadt VO Thürıingen, lebte eiıne durch
den Handel wohlhabend gewordene „cCommunıtas Judeorum“, hne dıe
FEıngrenzung 1ın ein (etto. Sıe besafß eıne stattliche, AaUus Keupersandsteın
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gebaute 5Synagoge, deren Konturen och heute 1n der ähe des Rathauses
sıchtbar sind Im Jahre 1414 geESTLALLELE der Rat der Stadt, da{ß darın W €e1
dSanger ıhren Diıienst eisten urften. Außerdem amtıerte eın selmt dem
Jahrhundert bezeugter „Judenmeıister“.
Der Wohlstand dieser 145/ durch „CYI wuste“ Wüstung) zerstorten
„Jüdischheıit“ A1St sıch auch daraus erschliefßen, da{ß diese jJährliıch einen
Freıizıns den Erzbischof VO Maınz entrichtete. Zwischen 1386 und
1404 kostete dieses „tanczhuys“ die Gemeıinde jährlich XI taln. Ertor-
densıum“ Dieses Gebäude War eın „Steinwerk“, welches gemäfß der relıi-
o1ösen Vorschriuft durch eıne Freifläche VC} der 5Synagoge
Schulhof gelegen haben MUu Der Stadtarchäologie 1St bislang bıs zZzu

Herbst nıcht gelungen, dıe Lokalısıerung dieses „steinern Tanzhus“
(1434) ausfindıg machen.
An die Grenze des Veritizierbaren stÖößt INnan 1in Regensburg, der Stadt mıi1t
der ältesten Sıedlung 1n Bayern. Diese befand sıch 1im Stadtkern, 1n dem
VO den Römern bereıits angelegten Quartier. In dieser zentralen Lage
stand den Juden bıs 1519 eın „palatıum eın SOgeNaANNLEr „Judenstadel“
(hinter der Dompropsteı ZUuUr Verfügung. Die Funktion dieses Gemeinde-
hauses Aßt sıch nıcht ermuitteln.
FEın besonderes Problem be] der Erfassung der mıittelalterlichen och-
zeitshäuser biıetet die Residenzstadt Landshut. Hıer wohnten selmt der
Mıiıtte des Jahrhunderts Juden 1ın eıner Judengasse mıt dem Judentor 1N
der Stadtmauer heutigen Nahensteig und Dreifaltigkeitsplatz. 1416
gebot Herzog Heinrich der Reiche den Abbruch der Gasse, Raum
bieten für eın radıkal veränderndes stadtbauliches Konzept. Auf die Bıtte
der Juden hın lieben dıe ynagoge, das Schlachthaus SOWI1e der Backoftfen
erhalten. Das Kultgebäude, in dem erühmte Gelehrte W1€ eLtwa Samuel
Jehuda ben Menachem ha-Lewı1 gewirkt hatten, wurde ach der ertre1-
bung der Gemeinde 1mM Jahre 1450 AT Salvatorkirche, nunmehr Drei-
taltıgkeitsplatz gelegen, umgebaut. Dort, heute eın offener Platz 1St;,
stand e1INst das Judenviertel. Grabungen und archäologische Befunde 1mM
Jahre 1985 konnten anhand VO Gebäuderesten dıe ungefähre Anlage der
spätmittelalterlichen Judengasse rekonstruileren helfen.
AÄAus anderen Stidten sınd die Hınweise auf vorhanden Tanz-
häuser ausnehmend spärlich. Dıies trıfft für Eger, 1410 eın SUtaNzZ-
aus  CC erwähnt wiırd, der tür Colmar, ein Kauftbrief VO  an 1363 darüber
Auskuntft o1bt, da{ß „Juden schuolhof“ eın „tanzhus mıt UWe be-
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oriffe dar 7E gehöret“ gelegen W AT. Spuren weılsen auch 1ın VWıener
Neustadt der 1M englischen Norwich („the Musıck House“”) auf ähnliche
Gebäude hın Das in Bamberg se1it dem Jahrhundert bezeugte „Juden-
tanzhaus“ wurde 1349 konfisziert und ach 1431 Z Pfründhaus der
Domvikare Au Heıilıgen Kreuz umtunktioniert. Beachtenswert 1STt die
Lage des vormalıgen Judenhoftes, der das heutige Balthasargäfschen
reichte und somıt 1mM Weichbilde des Domes, worın 230/40 als Skulptur
die Personifizierung der „Synagoge” als Sınnbild des Alten Testamentes
mi1t verbundenen ugen aufgestellt worden W Al.

ach dieser Sıchtung der lokalhistorisch erreichbaren Quellen se1 VeCI-

sucht, ber die Nutzung der Häuser eınen Eindruck vermuitteln. uch
dieses Unterfangen Aßt sıch 1Ur punktuell verwirklichen, da zurel-
chenden Berichten mangelt. An diesen Urten, die Entstehung des
Tanzmeıisterberufes, des spateren „Badhan“ suchen 1St, die Lezım,
die Lautenıisten und Fiedler ıhre Aufwartungen machten, W alr die Abson-
derung VO der Umwelt außerhalb der Judengasse ebenso zwıngend
beachten WwW1e€e eLtw2 eım Betreten der 5Synagoge. Paradigmatisch für diese
verordnete Abgeschlossenheit sınd Ereignisse AUS Nürnberg 1N den Jah-
L1 1480 und 1483, regelmäßig e1in „Judentanz in der vaßnacht“ (wohl

Purimtest) SOWI1e eine Hochzeıt statttanden. Der erühmte Kauftmann
und Kosmograph Martın Behaim, die namhaftten Patrızıer Sebald Tucher
und Martın Paumgartner hatten SEWAZLT, eıner dieser Lustbarkeiten
1im Tanzhaus teilzunehmen. Dies wurde der Obrigkeit denunzierend be-
richtet, welche diese Nichtbeachtung eıner Strengen, ausgrenzenden Ver-
ordnung mıt eıner Haftstrafe 1n einem „Versperrt kamerlin“ belegte.
Nıcht mınder beeinträchtigend wirkten sich auf die Aktivıtäten in den
Tanzhäusern die häufigen generellen Tanzverbote AaUs, die anläfßlich des
Todes eınes Fürsten, christlicher Feste (Karwoche, Kırchweıih, Fronleich-
nam) der grassıerender Epidemien und Krıege erlassen wurden. Miıttels
Mandate untersagten Kaıser der Könige und Stadträte wıiederholt für
einzelne Tage der mehrere Wochen jegliches Tanzen und „Spielleuthal-
“  ten“, wobel betonen 1St; da{fß Stäiädte Ww1e Metz der Frankfurt Maın
zudem eingrenzend verordneten, wiıevıele Lezım jede Gemeinde be1 ihren
Festen eınsetzen durfte bıs dreı, maxımal vier).
Verlobungen und Hochzeıiten boten die ausgjiebigsten Anlässe ZUu Fe1-
C113 1m Tanzhaus. Das mehrtägıige Zeremoniell wurde zwischen den Häu-
SCIN VO Braut und Bräutigam, der ynagoge, der Chuppa auf dem Schul-
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hof SOWI1e dem Spielhaus MI1t Gesang, Belustigungen und diversen Tänzen
vollzogen. dabe!] die Spielleute tanzend mıtmachten der auf Podien
und Balkonen postiert wurden, äßt sıch nıcht mehr eruleren. Da 1eSs be1
jüdischen Hochzeiten se1ıt dem Jahrhundert üblich se1ın konnte, zeıgen
Mınıaturen norditalienischer Provenıuenz. Da bauliche Relikte gänzlıch
fehlen, 1St nıcht mehr ermitteln, ob die Tanzhäuser, äÜhnlich W1e€e die
Synagogen Rheın, als Saalbauten der 1aber als zweischiffige gewölbte
Gebäude, mI1t der hne Sıtznischen, mıiıt Doppelfenstern, eıner einge-
stellten Siule und Bauornamentik ausgestattel gCeWESCH sınd Angesichts
der gewii(ß zentralen Bedeutung, die den Hochzeıits- und Tanzhäusern in
einıgen jüdischen Gemeinden Miıtteleuropas iınsbesondere VOT 1349
zukam, 1STt dieses Fazıt eıner Spurensuche eın den Kulturhistoriker be-
friedigendes. Die mangelhafte Quellenlage äßt ındessen keıine sonder-
lıchen Erhellungen mehr erhoffen, da{iß dieser Aspekt der mıttelalter-
lıchen Urbanıität 1im Dunkeln verbleiben mu{
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